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Zuſchrifft
Jhre OrcElcwurden

GERRR
WhilippacobEpener
Beer heil. Schrifft verdienteſten

DOCTOREM,Koniglichen Preußiſchen und Churfurſtlichen

Vrandenburgiſchen Conſiſtorial-Rath und Prob
ſten in Berlin.

er Hoch Ehrwurden kundzug ch
nun wol mit einer wichtigern und groſſern Arbeit als
dieſe Blatter in ſich halten ſolche Ergebenheit gegen Eu
er HochEhrwurden bezeugen ſolte ſo thue ich es doch
amliebſten mit gegenwartigerPrediatZuſchrifft theils
weil wir nicht whiſſenn wie lang GOtt uns noch in der

Xuh Zeit

ueS erfreuet mich hertzlich daß ich nochin

æ dieſer Welt Gelegenheit finden kan mein aufG vielfaltige Art verbundenes Gʒemuthgegen Eu

eben. Obi



Zeitz /den 18. Januar. i 704.

Zeit wallen laſſen werde da Euer Hoch Ehrwurden Al
ter cwelches GOtt mit euſſerlicher und iñerlicher Krafft
verlangern wolle )mich aber mein Zuſtand eines bald
moglichen Abſchiedes erinnere; theils/ weil dieſe Arbeit
ſo gar Euer Hoch Ehrwurden eigen iſt daß ich ein Unrecht
thun wurde/wo ich es ſeinem rechten Eigenthums Herrn
entwenden wolte. Denn auf deren gutiges Anſinnen
habe ich dieſe mir unvermuthete Betrachtung entworffẽ
bey dero wertheſten Ezemeinde auch an ſtatt Jhrer Perſon
offentlich vorgetragen/ und auf dero wiederholtes Begeh
ren, iſt ſie von mir vollends gefertiaet von Eüer. HochEhr
wurden aber zum Druck befordert worden. Das we
nige Recht alſo/das ich daran haben mochte/wil ich hie
mit an Euer Hoch Ehrwurden mit kindlichem Keſpect u
berlaſſen der ich Euer. HochEhrwurden als einen theuren
Lehrer unſrer Kirchen/ und als meinen Vater in Khriſto
ehre. GoOttlaſſe meinen Wunſch uber Euer HochEhr
wurden Perſon Amt Alter und Hauß welchen ich hier
nicht gnug ausdrucken kan/ in reicheſtem Maß erfullet
werden und mache mit ſeinen Wolthatenuber euer Hoch
Ehriürden ihre itzige Zeit und künfftige Ewigkeit voll

Euer HochEhrwurden meines in Chriſto hoch
wertheſten und Geliebteſten Vaters

ni J 2

2
i

t

J.

Gebet und Gehorſam kind
lhlich verbundener

Ferdinand Helfreich Lichtſcheid
Eraugeliſcher Prediger in Zeih.
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geneeeereggrneieeeenJm Nahmen JESU Amen.
Die Gnade unſers HErrn JESU Chriſti und die

Liebe GOTTES, und die Gemeinſchafft des
heiligen Geiſtes ſey mit uns allen Amen.

Er Eingang unſers Heylandes JESU in anderer
Haufer wie er nie ohne Segen geweſen und auch heute die
herrliche Heilung und GaſtPredigt mit ſich gefuhret ſo ver
bindet ſelbiger uns ſeine Diener zur Nachahmungq daß wir nie
ohne Segen bey andern erſcheinen. Weilich dann durch eine
wertheſte und liebreiche Veranlaſſung hieher getreten ſo wil

ich auch dieſem Jeruſalem allhier die Worte Davids aus ſeinem 122. Pf.
zuruffen: Wunſchet Jeruſalem Gluck es muſſe wohlgehen denen die dich
lieben. Es muſſe Friede ſeyn inwendig in deinen Mauren und Gluck in dei
nen Pallaſten Um meiner Bruder und Freunde willen wil ich dir Frieden
wunſchen Um des Hauſes willen des HErrn unſers GOttes wil ich dein be
ſtes ſuchen. So ſetze dich du in dem euſſerlichen Hauffen zerntreuete Heerde
der Kinder GOttes und Schafe JEſu ChHriſti dein Heil zum Segen ewi
glich; Deine Lehrer ziehe er an mit Krafft aus der Hohe daß ihre Lehre auf
dich trieffe wie der Thau und wie ein Regen der das Land bereuchtet.  Dei
ne Vormauer Pfleger und Saugammen die geſalbten Koniglichen Haup
ter und alle davon abhengende Macht und Aempter ſetze er um dich zu einer
ſtarcken Befeſtigung  und in dich zu einer reinen und lautern Vorſorge daß
dich weder die wilden Saue zerwuhlen noch die ſchadliche Fuchſe durchgra
ben. Deine Haußhaltungen insgeſamt laſſe er Pflantzgarten ieyn aus wel
chen in dich mit Hauffen verſetzet werden Baume der Gerechtigkeit und
Pflantzen des HErrn zum Preis; GOTDſthue es zu ſeiner Ehr und deiner
ewigen Freude! Damit aber zum Wunſch auch das Werck komme ſo kon
nen wir nicht beſſer thun als wenn wir Augen und Ohren auf unſern einigen
LehrMeiſter JESUM im heutigen Sonntags Evangelio richten um zu
ſehen und zu horen beydes was er geihan und gelehret: ſo wird aus ſeinen
Wertken und Reden auf uns ein warhaffter geiſilicher Segen flieſſen; alles
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MS a hhung handlende Worte des Propheten von niemand anders als allein von
der andern Perſon dem Sohn GOttes ausgeſprochen ſeyn der ſich tſol
cher Majeſtat als ſeiner eignen annimmt. Denn wie er zwar ſolche gott
liche Ehre von ſeinem Vater jedoch nur allein nach ſeiner Menſchheit in derZeit
aeſchencket bekommen ſo beſitzet er doch ſelbe aus und nach der gottlichen
Natur da er eines Weſens und eben derſelbige einige herrliche GOtt iſt
mit dem Vater eigenthumlich aus ſeiner ewigen Geburt daß er ſich alſo
in dieſem Ort des Propheten damit ſelbſt als den ſelbſt wahren ſelbſt ewi
gen ſelbſt lebendigen GOtt vorſtellen kan; welches alles wieder die Feinde
Verachter und Verleugner der ewigen Gottheit JEſu Chriſti wol zu mer
cken als welche mit einem ſo klaren Zeugnis von der ewigen Gottheit Chri
ſti hier gr undlich beichamet und widerleget werden. Wie uns nun Pau
lus unwiderſprechlich die rechte Perſon gewieſen welcher dieſe gottliche
Herrlichkeit im Propheten Eſaia eigenthumlich zuſtehet nemlich daß es ſeh
JEſus Chriſtus durchs Leiden des Todes gekronet mit Preiß und Ehren;
ſo weiſet er uns zugleich damit die Ordnung in welcher er nach ſeiner
Wenſchheit ſolche Ehre erlanget nemlich nach der Ernidrigung bis zum Tod
des Creutzes: Er weiſet uns aber auch die Zeit der Offenbahrung ſol
cher Ehre vor unſern Augen wenn nemlich des Menſchen Sohn ſitzen wird
auf dem Stuhl ſeiner Herrlichkeit zu richten alle lebendigen und Todten
da alle Augen ihn in der Herrlichkeit GOttes ſeines Vaters ſehen werden.
Bey dieſem uns ſo klar und gewis gezeigten HErrn JEſu laſſet uns alſo oh
ne wancken bleiben der iſt der Redner in dieſem Capitel der alle dieſe herr
liche und gottliche Ausſpruche von ſich ſelbſt macht und ſich bheſonders obig
angefuhrten doppelten Nahmen zueignet.

IL Was bedeutet denn dieſer Nahme? Die erſte Benennung
welche ſich unſer Heyland beyleget iſt: der von Gerechtigkeit redet.
In der Sprache des Geiſtes GOttes lautet es gar nachdrucklich Dau
 ein Redner der Gerechtigkeit oder ein Ausſprecher Anordner und
Hervorbringer der Gerechtigkeit; denn es iſt kein bloſſes und ſchlechtes
Sagen oder gemeines Reden hier gemeinet ſondern nach der Krafft des
Grundworts heiſſets einen Legislatorem Geſetzgeber der mit ſeinen Spruch
Ordnung und Befehl ein Recht machet und zuerſt ſetzet. Gleichwie das
Eprechen und Anordnen eines Landes-Herrn vor alle unter ihm befindliche
Unterthanen ein LandesRecht oder LandesGeſetze machet daß durch der
Obrigkeit Reden nicht nur ihre der Obern Gedancken kund gethan ſon
dern auch die Untern ſolchen Spruch und Willen vor ihr Recht und die
gehorſahme Beobachtung und Folge vor ihre Gerechtigkeit zu halten kraff
tigſt verhunden werden: Alſs wird uns der Sohn GOttes auch in ſeinem
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S gSprechen und Ordnung machen als die Quelle aller Gerechtigkeit vor
geſtellet. Er ordnete und ſprach aus die erſte Gerechtigkeit die uns Men
ſchen anerſchaffen war (denn durch den Sohn iſt ja die gantze Welt und
alſo auch wir jedes in einer göttlichen Ordnung gemacht Ebr. J. 2.) aber
da wir durch eine dvonlay oder Gegengeſetz und Verwerffung ſeiner Lei
tungen fielen verlohren wir ſolche Vollkommenheit gantzlich. Hatte nun
dieſer Rechtſprecher nicht nochmals von Gerechtigkeit vor die ungerechten
gefallnen geredet wo waren wir doch? Aber er redetenoch einmal und ord
nete die Gerechtigkeit des Glaubens welche weil fie nicht in unſrer Wurck
ſamkeit zufinden war ordnete er daß ſie in ihm ſelbſt und zwar allein in
ihm und ſeinen Wercken muſte geſucht und gefunden werden. JEſus der
Sohn GoOttes iſt alſo der rechte hochſte und einige Erfinder Urſprung und

Quelle aller Gerechtigkeit.Die andre Benennung welche unſerm Heyland gegeben wird iſt:

Der verkundiget das da Recht iſt. Auch hier iſt ein ſonderlicher Nach
druck in dem GrundNahmen: towy vd ein Erklarer und Ausleger
der Rechte. Wie er vorher als Autor Juris, ſo wird er hier als interpre
juris, dort als Urheber hier als Ausleger des Rechts vorgeſtellet; im erſten
Nahmen ſchreibt er ſich zu die poteſtatem Legislatoriam. die Macht Geſetze
zu geben; in dieſem die facultateminterpretandi, das Vermogen und Befug
nis Geſetze zu erklaren. Es iſt nicht gnug das Geſetze verhanden ſind die
eine Gerechtigkeit machen und vorſchreiben; es muß auch deren Verſtand
klar deutlich richtig unverkunſtelt und unverfalſcht bleiben damit man
nicht durch liſtige Verdrehung einen fremden Sinn in die Geſetze und Spru
che der Obern und alsdenn daraus eine fremde und verworffene Gerech
tigkeit bringe daher jedesmal Zumal aber in dem Romiſchen Recht die
interpretes Juris von einem ſonderlichen Anſehen waren. Unſer Henland iſt
wol der allergewiſſeſte und unbetruglichſte Ausleger und Erklarer weil er
nicht nur die Warheit ſelbſt iſt und alſo den Weg GOttes nicht anders
ais recht lehren kan; ſondern auch weil er der Urheber iſt der Gerechtigkeit
der ſie zuerſt ausgeſprochen und alſo am eigentlichſten von ſeinem offenbar
ten Sinn und Meinung Nachricht geben kan. Denn es iſt nicht zu dencken
daß unter dem Nahmen Maggid oder Verkundiger und Ausleger nur ein
ſolcher Lehrer verſtanden werde der etwa ein wenig paraphraſiren und die
Sache mit etwas veranderten Worten weitlaufftiger umſchreiben oder die
erſten ohne dem bekanteſten Umſtande weiter erlautern konte; Neinz ſon
dern ein ſolcher der den innerſten Grund der Sachen einſehen und das
tieffverborgene heraus ſuchen und hervor bringen kan. Wie etwa zu Sim
ſons Jatel und zu dem Traum Pharao von 5. Aehren und Kuhen kein ge
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S c6 9ringer und ſchlechtgelehrter Ausleger oder Magsid taugte ſondern es gehorte
Joſeph und Simſon dazu; alſo zu den gottlichen Geheimniſſen und Rath iſt
niemand tuchtig denn allein dieſer von GOtt gekommene Lehrer der wie er al
les dieſes zu erſt aus dem Schoß ſeines Vaters hervorgebracht alſo kan er
auch am beſten den lautern Verſtand davon erklaren. Jſt die Sache dun
ckel ſo kaner ſolche licht und helle machen indem er ſelbige in ein mehreres
Licht ſetzet bey welchem man ſie eigentlicher beſchauen kan; wo dje ſchwachen

Funcklein und kleinen Naentlichter der Vernunfft eine Sache im Schatten
laſſen muſſen ſteckt er ein groſſeres Licht der Offenbahrung im Wort auf da
bey man unausſprechlich mehr und weiter ſehen kan. Jſt die Sache in ihrer
Vorſtellung zu kurtz ſo kan er ſie weiter machen indem er die manglenden
und unbeobachteten Stucke darzu fuget und alſo anſtatt weniger eintzelnen
Glieder den gantzen Corper in ſeiner volligen Zuſammenfugung zeiget. Jſt
die Sache wiederſinniſch und ſcheinet ein Satz mit dem andern zuſtreiten
und ſich zu wiederſprechen ſo kan er alles einſtimmig machen indem er die
rechten Vergleichungen und harmonien weiſet und alſo ein recht eigentlicher
Maggid meſcharim Vergleicher wird der die meſcharim die ebene gerade
gleiche Bahn oder Wege GOttes unter allen den krummen Abwegen Ber
gen und Thalern die die von GOtt abweichende Creatur erdencket deutlich
macht und ſolche mit ieinen eignen Vorangehen und Exempel beſtatiget
auch uns zur ſicherſten Nachfolge ſeine Fußſtapffen auff ſolchen geraden We
gen zuruck laſet. Bey dieſes Lehrers Rechts-Erklarung konnen wir alſo
ohne einige Furcht zu fehlen wol ſicher verharren. Nun hat er aber viel
faltig in den Tagen ſeines Fleiſches ſolcherley Geſetz-Auslegungen und gott
liche RechtsErklarungen von ſien horen laſſen nach dem er zu dem ſchon
vormals vollkommen gegebnem Geſetz GOttes kein neues Geſetz wol aber
einen Neuen und beſſern Verſtand als ihn die alten gemacht bringen wol
te und kunte. Wie vielmal hat er die unrechtmaßigen GeietzErklarungen
der Phariſeer verworffen und ihnen einen beſſern Verſtand der GeboteGzOt
tes angewieſen wie zumal Matth. V. cap. zu ſehen. Unter ſolchen Materien
iſt auch eine der vornemſten und die mehrmals zur Unterſuchung gezogen
worden das Gebot vom Sabbath woruber die Juden ſo viel wider Chri
ſtum Klage zu haben meinten daß ſie urtheilten JEſus muſſe nicht von GOtt
ſeyn denn er hielte den Sabbath nicht daher der HErr offters hievon mit
ihnen redete. Weil nun unſer Evangelium eben dergleichen Frage vom
Sabbaths Recht in ſich halt welche von unſerm Heyland dem wahren GOtt
zelbſt erklaret wird ſo werden wir den eigentlichen Sinn deſſelben nicht beſ
ſer beybehalten konnen als wann wir daraus im Nahmen GOttes

Das Gottlicherleuterte SabbathsRecht
und
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Und zwar 1. Die Veranlaſſung darzu und

J.Die Erlauterung daruber
uns vorſtellen. Der getreueſte GOtt aber laße unſre Betrachtung unter
der Benedeyung ſeines Heiligen Geiſtes geſegnenſeyn und gebe uns erleuch
tete Augen unſeres Verſtandes, mit welchem wir nicht nur unſers goöttlichen
Lehrers Erlauterungen einſehen ſondern ſolche auch zu gehorſahmer Be
obachtung in ein williges Hertz legen mogen alles wurcke der himmliſche
Vater durch ſeinen Geiſt um Chriſti ſeines Sohnes unſers Lehrers Willen

Amen.
Abhandlung.

cch Enn wir bey dem gottlicherlauterten SabbathsRecht
Ab Die Veranlaſſung darzu beſchauen ſofinden wir daß ſolche nach
Anweiſung unſers Evangelinvon einerley Zeit bey dreyerley Perſonen ge
macht werde. Die Zeit war derbey den Juden gewohnliche Sabbathoder
RuheTag an demſelben Tag fugten ſich folgende drey Stucke zuſammen
eine Gelegenheit zu machen vom SabbathsRecht zu handeln.

1. Chriſti Ankunfft in ein Hauß eines Phariſeer Oberſten daſelbſt ſas
Brod zu eſſen. Es auſſerte ſich unſer Heyland eben nicht mit ſemen Fein
den offters auch genauer umzugehen wie ſonderlich das Eſſen mit einem an
dern die nechſte und vertraulichſte Art eines im Leben gewohnlichen Umganga
mit ſich bringet. Hier muß man aber ſich nicht an ſolcher Gemeinſchafft
ſtoſſen warum hriſtus mit ſo boſen Leuten dennoch ſo freundlich umgegangen;
Denn der Umgangmit gottloſen iſt zweyerley: einmal geſchicht er aus Ge
nehmhaltung ihres Weſens da jeder ſeines gleichen ſuchet und ſich des andern
Weiſe Sitten Reden und Lebensart ſo wolgefallen laßt daß er daher gern
um ihn ſeyn mag: das iſt ein vertraulicher bruderlicher Umgang daauch boſe
Leute bey ihres gleichen ſich oöffters eininden. Solcher Art war hier Chri
ſti Ankunfft zu dem Phariſeer nicht. Hernach wird aueh ein Umgang zwi
ſchen frommen und gottloſen verurſacht aus dem Geſuch ihrer Bekehrung
da man ſie zu beſſern trachtet da mun der Artzt zu dem Krancken kommen
der rechtgehende zu dem irrenden das Licht zu der Finſternis der Lehrer zu
den unwiſſenden; wie wolten ſonſt dieſe elende Leute aus ihren Verderben
gerettet werden wo man ſich ihrer gantzlich entſchlagen wolte? da gehet Chri
ſtus der Sunder Freund gern zu Sundern nicht dan er ihnen gleich ſen in Bo
ren ſondern daß er ſie im Guten ſich gleich machen moge. So gehen auch
Chriſti Junger gern zu boſen nicht daß ſie ſich ſelbſt bey ihnen wollen verlie
ren ſondern daß ſie jene finden mogen; nicht daß ne ihren Schatz wollen
eindufſen ſondern daß ſie ſolchen jenen mittheilen konnen; nicht daß ſie mit
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S 8erſauffen ſondern jene aus dem Waſſer ziehen mogen. Solcher Art waren
die ſo vielmals geſchehene Beſuchungen JEſu wenn er mit ſeinen Feinden

oöffters aß und truncke.
Das 2. Sluck iſt der Feinde Lauren. Sie die Phariſeer Oberſter

und untere vornehme und geringere hielten auf ihn gaben auf alles Vor
nehmen Chriſti die genaueſte Achtung auch bey ſolcher Gelegenheit da
man ſonſt gern ein freyeres Gemuth zu haben pflegt; und da fie noch dazu das
Anſehen haben wolten als begehrten lſie Chriſto alles Liebes und Gutes zu
erweiſen indem ſie ihn zum Mitteſſen eingeladen hatten. Man ſiehet alſo
in was vor einer Welt wir leben und wie nicht alles gutſcheinende aus gu
tem Hertzen gehe. Wie aber Chriſtus wiewol aus einem hohern Vermo
gen gar eigentlich ſahe baß die Worte und Geberden dieſer Leute zwar
freundlich ſchienen ſie aber doch Boſes im, Sinn hatten und daher ſich
ihnen nicht vertraute; ſo hat er auch vor ſeine Junger Sorge getragen
und ſie nicht allein zu einfaltigen Tauben ſondern auch zu klugen Schlan

gen gemacht.Das 3. Sluck iſt des Waſſerſuchtigen Gegenwart. Und ſiehe da
war ein Menſch fur ihm der war Waſſerſuchtig. Es mochte nun
dieſer Waſſerſuchtige ſonſt im Hauſe oder anders woher dahinein gebracht
worden ſenn er mochte in ſeinem eigenem Hertzen glaubig oder mißtrau
iſch gegen JEſum ſeyn ſo war er vornehmlich zum Stein des Anſtoſſens
allhier und auf den Tag geſetzt. Sonſt nahmen dieſe Laurer auch andere
Dinge Chriſtum damit zuberucken bald ſtellen ſie eine Ehbrecherin vor
bald weiſen ue ihm die Zinſe Muntz bald fragen ſie nach dem groſten Gebot
imGeſetz bald werffen ſie Jhm den ScheideBiieff Moſis vor: Hier muß ihnen
der Waſſerſuchtige dienen Chriſto eine Falle zu ſtellen darum es auch der E
vangeliſt mit einem Siehe bemercket hat; denn es ſo gar gewohnlich ſonſt
nicht geweſen zumal bey Morgenlandiſchen Volckern daß ſie ihren Gaſten
denen ſie gutlich thun wolten einen widerlichen Anblick mit allerley kran
cken beym Tiſch gemachet hatten als welche ſie in beſondern Zimmern pfle
gen lienen damit ſie denen geſunden zumal frembden geladenen keinen Eckel
weynj Eſſen verurſachten. Doch mag es immer gut ſeyn daß auch kran
ker Gegenwart daſelbſt miteingemiſchet werde wo die geſunden ihre Er
gotzungen ſuchen damit geſunde weder der krancken vergeßen ſondern ſie
quch zuerquicken ſich befleißigen; noch ihrer ſelbſt uneingedenck werden wie
hald es mit ihnen zu gleicher Noth von der Luſt zu eſſen zur Laſt der Schmer
tzen vom niedlichen Tiſch zum KranckenBett kommen konne. j

Dieſe dreyerlen Perſonen nun ein willigſthelffender JEſus ein feind
gliger laurender Phariſeer und ein Nothlejdender Waſſerſuchtiger wenn ſie
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S 9am Sabbathtag zuſammen kommen konnen wol zu keiner andern Unterre
dung Anlaß geben als daß am Sabbarh uber dem Recht des Sabbaihs nache
gefraget werde. So folget denn

II. Die Erlauterung daruber die iſt in dem ubrigen gantzen Evan
gelio enthalren  und beſtehet aus der Frage und aus der Antwort.

1. Die Frage heißt: Jſts recht? Von wem und uber was wird.
deü ſolcheßrage gethan? JEſus ſelbſt wirfft hier dieſeßrage auf: Jſts recht?
Sonſt fragen auch ſeine Laurer und Feinde beym Matth.ia io. Und niehe

ten ihn und ſprachen: Jſts auch recht am Sabbath heilen? Auf
da war ein Menſch der hatte eine verdorrete Hand. Und ſie rtrag

daß ſie eine Sache zu ihm hatten. Siethun es aber wie ausdrucklich
dabey ſtehet aus einem boſen Gemuth gegen Chriſtum damit ihnen die Ge
legenheit Chriflo ubel nachzureden nicht entgienge wann er vielleicht ſtille ſeyn

mochte. Allein unſer Heyland erwartet nicht allemahl erſt ihre Frage ſon
dern er tragt ſie ihnen wiewol mit beſſeker Meynung und Abſicht zu erſt vor
wie hier im Evangelio; und auch da ſie zu erſt fragen obs recht ſey auf den
Sabbath zu heilen ſo hat er ſchon eine ſie alsbald beantwortende Gegenfrage
im Vorrath wie Marc.3. a. Luc, G. deutlich tehet: Soll manam Sab
bath gutes thun oder boſes thun? das Leben erhalten oder todten?
Welche deutliche Gegenfrage aber ſie nicht allein ſchweigend ſondern gar un

ſinnig machte.Uber was fraget denn JEſus? uber dem Recht des Sabbaths; Jſte

auch recht auf den Sabbath heilen? Die Juden hatten nach dem 3 wea
bot den offentlichen Gottesdienſt zu gewiſſer Zeit anbefohlen bekommen; das
war das Hauptwerck und Weſen des dritten Gebots daß nemlich GOTT
micht wolte zufrieden ſeyn mit eines jeden beſonderer Andacht die er ihm alle
Tage brachte vndernwie er ſie in einer Gemeinſchafft zu einem gantzen Volck
gemacht yatte ſo ſolten ſie auch ſich als ein gantzes Volck in einer Gemein
ſchafft und Verbindung vor ihmſtellen und das geſamte Volck GOtt vor ih
ren HErrnoffentlich bekennen und mit gewiſſen Dienſt verehren; Daß es al
ſo gar nicht gnug war an eines jeden Jſraeliten eigenen Privat-Gottesdienſt
den er bey Tag oder Nacht. in ſeinem Hertzen und auch mit ſeinem Mund er
vor ſeine Perſon allein oder nebſt allen denen die mit ihm in ſeiner Hutten wa
ren GOtt brachte ſondern es ſolte die gantze Menge beyſammen ſeyn; Da
mit aber auch dieſe nicht als von ohngefehr zuſammen kame no ſolte es eine

Convocatio und ordentliche Zuſammenruffung ſeyn da jeder zu kommen ſchul
big ware; und weil ſolche zuſammengeruffte Verſammlungen auch ſonſt we
gen weltlicher Geſchaffte vor der Hutten des Stiffts geſchahen ſo ſolte dieſe
nicht eine weltliche ſondern heilige Verſammlung zum Dienſt GOttes ſeyn
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S to Sund uber dis zum Unterſchied von den Weltlichen die eben keinen gewiſſen
Tag zuihrer Anſetzung hatten ſolte dieſe einen gewiſſenund ſtets ordenlich
widerkehrenden Tag von den bekanten WochenTagen haben; denn weil die
weltlichen Urſachen alu ungewiſſe veranderliche Dinge nur ungewiſſe Tage
zu Verſammlu gen brauckten/ ſolte dieſe heilige Verſammlung ais welche ei—
ne beſtandige und unveranderte Pflicht zum Grunde hatte auch ihren gewiſ
ſen Tag beftandig behalten.

Dieſes alles hatte noch nichts vom Moſaiſchen Schattenwerck in ſich
ſondern ſolches beſtunde in dieſen zweyen hinzugefugten Stucken: Daß ſie
nemlich von den 7. bekandten Wochentagen keinen andern ais den eigentlich
ſiebenden oder letzten Tag der Wochen das iſt unſern Sonnabend zum Sab
bath oder. RuheTag nehmen dorfften; und daß ſie dieſen Tag von aller.
Werckeltages Arbeit die an den andern 6. Tagen zum Erwerb dorffte vorge
nommen werden frey behalten muſten. Alſo war die eigentliche Ordnung
des ſiebenden oder letzten Tags und die Enthaltung von aller Dienſiarbeit
der Schatten des Levitiſchen Bundes welcher zu dem Weſen des dritten Ge
bots hinzu gethan wurde; weil nemlich der Corper des neuen Bundes ſowol
in der Ordnung der Zeit als in der Ruhe von allen eignen Wercken ſeine
warhaffte Gegenbilder hatte ſo muſten ſolche geiſtliche himmliſche Dinge
durch die euſſerlichen Levitiſchen Schattenlinien auch eigentlich abgebildet
werden. Nunhielten die Juden ſwol aus dem Buchſtaben des Geſetzes
als aus den Aufffatzen ihrer Elteſten ſehr ehfrig uber ſolcher Arbeits-Enthal
tung und zogen ſogar Wercke hinein die kaum einen Schein einer eigentlichen
Lirbeit hatten wenns gleich dem Nothleidenden Nechſten zur Rettung hatte
gedeyen konnen. Dieſen Unverſtand ihnen zubenehmen /bringt JEſus obige

Frage vor: Jſts auch recht auf den Sabbath heilen Ob nemlich
das Heilen eines Krancken ein ſolches Werck ſey welches mit dem Weſen

und Schatten des dritten Gebots wol ſtehen konte /oder ob es dagegen ſtritte.
Dieſes Fragen unſers Heilandes dienet uns Lehrern zu einem guten Exempel
der Behutſamkeit daß wir Sachen welche einiger maßen bey andern im
Zweiffel ſtehen ob wir ſchon vor uns ſelbſt gnugſame Gewißheit hatten gern
zur Unterſuchung durch Nachfrage bringen laſſen. Wer war doch gewiſſer

als unſer Heiland daß es recht ſey auf den Sabbath zu heilen noch dennoch
fangt ers nicht mit Heilen und dem Werck ſelbſten ſondern mit der Nachfra
ge nach dem Recht und Beweisthumern an; Wie vielmehr ſollen wir auch
bey eigner Gewißheit anderer Unwiſſenden wegen ums Rechtſeyn fragen.
Wo aber Lehrer ſelbſt in Ungewißheit ſtunden ware es eine ſundliche Verwe
genheit ohne Frage nach dem Rechtſeyn ſolcherley Dinge entweder ſeibſt
vorzunehmen oder an andere davon einen gewiſſen Unterricht zu geben. Da

her



gerun gher wir alle unſere  Handlungen erſt wol prufen und fragen mogen: Jſts recht

daß wir dieſes reden? Jſts recht daß wir jenes ſchreiben? Jſts recht daß wir
ſolcherley Dinge anſtellen? Jſts recht daß wir ſelbige hindern? Jſts recht
daß wir zu dieſen oder jenen Unternehmungen rathen? Jſts recht daß wir da
von abmahnen? Ach wenn wir nichts reden nichts ſchreiben nichts vortra
gen als wo wir des Rechtſeyn gewiß verſichert ſind wie viel fremdes Vor
wurffs und eigner Bereuung werden wir uberhaben bleiben; Wer dem
nach ſolche Feſtigkeit nicht in ſeinem Hertzen hat der unterwinde ſich ja nicht
darinn eines andern Lehrer weder mundlich noch ſchrifftlich zu ſeyn denn wo
es an dem Beweis des Rechtſeyn ermangeln ſolte wurde ſolcher Vortrag
nicht nur eitel ſondern uberdiß mehr ſchadlich als nutzlich ſeyn.

2. Die Antwort auf vorige Frage unſers Heilandes wird von denen
feindſeligen Phariſeern gantz verſchwiegen wie das Evangelium bezeuget und
dieſes zwar entweder aus Unwiſſenheit daß ſie keinen eigentlichen Grund
weder es zubejahen noch zuverneinen wußten daher ſie lieber ſchweigen als mit
ungeſchicktem Reden ſich verrahten wolten; Oder ſie ſchwiegen aus einer ej
gentlichen Argliſt in dem ſie weder mit Ja noch Nein Chriſto forderlich ſeyn
mochten; Denn ihr Ja es ſey recht zu heilen hatie das Werck CHriſti von al
lem Verdacht freygeſprochen und damit ware ihnen der Vorwurff damit
ſie ihn als einen Sabbathsſchander beym Volck beſchuldigen wolten zu ſchan
den worden. Jhr nein es ſey nicht recht zu heilen hatte nur Urſach zur
weitern Antwort Chriſti und einer Widerlegung gegeben mit welcher Di-
ſputation ihnen nicht gedienet war; denn ſie begehreten ſich nicht von
Chriſto unterweiſen zu laſſen ſondern ihm beym Volck uber ſeinem Heilen
in Verdacht zu bringen als welches den Phariſeern als gelehrten und gotts
furchtigen Leuten alles ohne Pruffung glaubte und ſich wenig um einen

tiieffern Grund bekummerte wie ſie denn auch endlich auf dielen Credit ge
gen die Phariſeer und Schrifftgelehrten Chriſtum zu creutzigen verlang
ten. Weil denn die Feinde Chriſti auf ſeine Frage keine Antwort geben
wolten ſo gab er ſolche ſelbſt durch Sabbaths-Wercke und Sabbaths

Worte.Die SabbathsWercke die der HErr hier thut ſind real Antwor
ten daß man ſoviel als er thue wol mit Recht am Sabbath thun moge.
Seine Wercke aber ſind alle einer liebreichen Nothdurfft vor ſich ſelbſt und

vor andre. Denn vor ſich ſelbſt iſſet der HErr Brodt am Sabbath
und gehet zu ſo chem Endeua adderer LeuteHauſer daher dann ſolche unent
berliche Nothdurfft keine Sunde ſeyn kan. Doch damit wir dieſes Exem
pel des Eſſens und Gehens JEſu nicht zu weit ausdehnen ſo iſt zu wiſſen daß

es alles ſeine Maſſe haben und eine Nothdurfft bleiben muſſe und auf

B'2 eine



—D—

ze 12keine Vollerey noch Uppigkeit gezogen werden dorffte. Ein Chriſtliches
Gemutt wird hirbey wol Unterſcheid warhen konnen ob ſoiche Sattigun
gen des Leibes von oer Natur die auch mit we ugem vergnuget iſt oder
von den unerſatilichen Luſten und Begiceden des Fleiſcnes gefordert wer
den da man zwar der erſten ihre Gebuhr nicht zuverſagen hat aber den
letztern an dieſem Tag noch viel weniger als an andern einraumenwird.
Vor andere thut JEſus Wercke daß er den krancken Waſſerſuchtigen
Menſchen heilet er ruhret den krancken mit ſeiner allmachtig-wurckenden
Hand an daß er ſo gleich die Krafft ſeiner gottlichen Wurckung an ſich
empfindet und geſund wird. Diß konnen und ſollen wir ihm nicht nach
thun es ſey denn daß ein ſonderbahreſter gottlicher Ruff Wunder-wur
ckende Manner macht und ſeibe zukrancken fuhret da dennoch die Krafft
nicht ihr ſondern GOttes iſt dem ſie auch hievon allein die Ehre zuſchrei
ben muſſen wie von den Apoſteln und theils ihrer Nachfolger eine Zeit—
lang geſchehen. Doch was auſſer der Wunderthatigen Krafft Wercke
der gewohnlichen Liebe des Nechſten ſind ſo ſind ſolche allerdings Wercke
des Sabbaths denn ſo uns die Liebe unſer ſelbſt zu denerſten Wercken der
Nothdurfft vor uns treibet ſo muß uns die Liebe des Nechſten die der
unſrigen gleich und nicht geringer ſeyn ſol zu Wercken der Nothdurfft vor
unſern Nechnen treiben. Doch damit auch hier dem Furwitz der ſich
gern in fremde Dinge miſchet geſteuret werde ſo muß es wahrhafftig ei
ne Nothdurfft des Nechſten ſeyn dabey der Nechſte andrer Hulffe braucht
und ſich allein nicht rathen noch retten kan; ſonſt wo wir auſſer ſolchen
Schrancken dem Nechſten helffen wollen daer unfrer Hulffe nicht braucht
ſo thun wir mehr als uns befohlen iſt und mogen ſolch fremd und furwitzig
Unternehmen lieber laſſen.

Sabbaths-Worrte redet unſer Heyland die ſich aufs beſte zum Sab
bath und ſeiner Feyer ſchicken. Er redet aber Worte zur Entſchuldi—
gung ſeines von ihnen vor Unrecht gehaltenen Heilungs-Wercks damit
er ſeine Feinde uberzeugen mochte von ſeiner Unſchuld und ihrer Boßheit;
Den Waſſerſuchtigen ließ er nach geſchehener Heilung gehen aber nicht die
irrenden Juden. Der Jnhalt ſeiner Worte war die Hulffe welche ſie
nach offentlichen ungetadelten Gebrauch ihrem Ochſen oder Eſel erwiefen
am Sabbath wann ſie deren bedurfftig wurden und das Vieh ſich ſelbſt
nicht rathen kunte. Dieſes fuhrt JEſus zu mehrmahlen an wie beym Matth.
XII. 11. zu ſehen: Welcher iſt unter euch ſo er ein Schaaff hat
das ihm am Sabbath in eine Gruben fallet der es nicht ergreiffe
und auffhebe. Und beym Lac. XIII. 15. Du Heuchler loſet nicht
ein jeglicher unter euch ſeinen Ochſen oder Eſel von der Krippen
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S 13 7am Sabbath und fuhret ihn zur Trancke? Woraus nicht nur ein
durch gehends grbilligte allgemeine Gewohnheit geſchloſſen werden muß in
dems einjeguicher unter den Juden ohne ſich ein Gewiſſen daruber zu ma

k cht f ſchen thate ſondern auch daß dieſe Gewohnheit micht nur auf aufſer-or
b d ndoas Vieh gefallen war ſondentliche Hulffe aus einer Gru en arinnr

d
uff das ordentliche Fuhren zur Trancke gegangen ſeh. Nun

ern gar aſchloß unſer Heyland hieraus daß diejenigen welche ihnen erlaubet hat
ten den Ochſen Eſeln und Schafen zu helffen am Sabbath die konten
ihnen unmoglich verbieten haben wollen die Hulffe vor die Menſchen als

VoÊinflilaſo Miok muſſo al

IDODIX—ſo ihr itziger Scrupel uber ſolchen
von ihnen ſelbſt und zwar aus einer
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rerevdieſes Schluſſes allzudeutlich war und von dem gemeinſten ungeiehriein
Volck wol konte begriffen werden indem ihnen dieſe Vergleichung zwiſchen
Menſchen und Vieh allzu hell in die Augen. leuchtete ſo war der Nach

ueeeh— aadolſiiektinon

Cvangeunl EUIää—gemercket: Und als er ſolches ſagte můſſen ſich ſchamen alle/ die ihm
d lles Voick freute ſich uber alle herrliche Tha

zuwider waren: und auns Voidie von ihm geſehahen. Sie wurden als boßhaffte Heuchleniber

tenſchamet und offendar gemacht daß der Schein ihrer Heiligkeit und der
Grund ihres Hertzens nicht gleicher Gute waren; dabey aber das Werck
Chriſti von allen widerlichen Verdacht gerettet und befreyet. Hier hat
JEſus vor ſich geredet nun redet er ferner vor andere vor eben dieſe Pha
riſeer Worte der Unterweiſung zu ihrer fleißigen Beobachtung er gibt
ihnen als er mercket wie unruhig ſie waren uber dem Obenanſitzen und
jeder den Vorzug vor den andern zu haben wunſchte eine recht gute Sab
baths- oder Beruhigungs Lehre er thuts aber in einem Gleichnis wel
ches er vom Ruff zur Hochzeit unterſchiedlicher Bezeigung des eingelade
nen und ungleichem Ausgang zur Schmach oder Ehre des ſich ſelbſt erho
henden oder ernidrigenden nimmt und unter ſolcher euſerlichen taglich ge
ſchehenden Begebnis ihnen das inwendig verborgene geiſtliche vorſtellig ma
chet. Daher die eigentliche Abſicht Chriſti in dieſem Vortrag nicht eine
Anweiſung iſt zur euſſerlichen ſittlichen Demuth und nidrigen Stellung
derer man ſich im gemeinen Leben vey Hochzeiten Mahlzeiten oder andern
Zuſammenkunfften wo vornehmere und geringere ſich einfinden nothwen
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Sra ſdieg bedienen muß wenn man nicht allerhand Unordnungen und Widerwil

len zuerwecken Luſt hat; Nein dieſe Ordnung ob ſie wol Chriſuus zum
Gleichnis braucht wie es den der Evangeliſt ausdrucklich eine parabolam
nennet das iſt eine ſolche Rede darunter man etwas wichtigers wil zü
verſtehen geben ſo iſt ſie doch nicht Chriſti Zweg er achtet den Weltrang
nicht groß wer oben oder unten ſitze und gibt alſo keine Anweiſung wie
man in der Welt zu einer hohen Stelle kommen moge; ſondern das wil er
ſagen: wie man in der Welt zu keiner Hoheit ohne vorherige viele Schmu
gung und Nidrigkeit gegen andere hohere die einen in die hohe heben kon
nen gelangen werde; ſo hatte GOtt in ſeinem Reich auch dieſe Ordnung
und mache niemand groß auſſer diejenigen welche er erſt recht gedemu
thiget hat und die jolche Demuth in ihren inwendigſten Grund recht
feſt eingeknupffet haben. Nunſtellet uns aber die Schrifft ſolche Herrlig
keit des Reichs GOttes unter einem Hochzeitmahl vielfaltig vor zu wel
chem GOtt die Menſchen durch ſeie Knechte ruffen und einladen laſſet
die geladenen Gaſte nun wem ſie kommen muſſen nicht mit einem Uber
muth uber alle andere mitgeladene erhaben zu ſeyn daſelbſt erſcheinen
denn das Ordnung machen kame nicht den armſeligen Gaſten ſondern dem
Hochteit Herrn zu der hatte die unbetrugliche Regel: Werſich ſelbſt er
hahet der wird ernidriget und wer ſichſelbſt ernidriget der wird
erhohet werden. Jſt a ſo die Haupt-Abſicht Chriſti unter vorigen
Gleichnis dieſe daß er die Nothwendigkeit der inwendigſten HertzensDe
muth ſeinen Zuhorern wol einpregen wil denn indem Reich GOttes wer
den dienidrigſten zu den hochſten werden. Jetzund iſt die Zeit dadie Men
ſchen zum Abendmahl des Lammes beruffen werden und ſelig ſind die zum

Abendmahl des Lammes beruffen ſind Apoc. XIX. 9. Schon itzund
werden ſie durch dieſe Einladung in das Hauß geſammlet an die Tiſche
AMatth. XXII. 1o. Es fehlet nur noch an der letzten eigentlichen Zelt da
die Hochzeit des Lammes kommeniſt und ſein Weib ſich bereitet
hat. Apoc. XIX.J. Da wil der Konig hinnein gehen und die Gaſte
beſehen wem nun das Kleid der Hochzeit fehlet der wird unfehlbar hin
naus geworffen; Hat einer aber in ſeinem Kleide aus einiger anklebenden
Schwachheit ſich einem andern vorher vorgezogen ſo wird es dem erni
drigten nicht ſchaden und man wird ſehen daß Chriſti Worte wahr ſeyn.
Matth. XVIII. 4. Wer ſich nun ſelbſt nidriget wie dis Kind der
iſt der groſſeſte im Himmelreich. Weil nun dieſe Hertzens Demuth
au einer wahren Ruhe vor ſich ſelbſt und auch gegen andere ſo nothigiſt
io wil Chriſtus ſolche hier lehren wie er auch ſonſten Matth. XI. 29. gethan:
Nehmet auff euch mein Joch lernet von mir denn ich bin ſanft
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Se 15 dmuthig und von Hertzen demuthig ſo werdet ihr Ruhe finden
rur eure Seele. Doch muß man dieſe Hertzens-Demuth auch recht er
kennen daß man nicht etwas anders davor annehme. Jn unierm Evan
gelio heiſſet ſie eine ſelbſt Ernidrigung; ſelbſt Ernidrigung aber iſt nicht eine
Ernidrigung  die man von andern meiſts mit Unwillen leidet da man er
nidriget wird aber ſich nicht ſelbſt ernidriget; denn onters wird maucher
in der Ernidrigung gehalten der ſich dochgern ſelbſt erhohen wurde wann er
nur konte; da iſtwol der euſerlicheZuſtand ſchlecht und nidrig/aber das. Hertz

iſt hoffartig und ſchwulſtig. Solche Ernidrigung iſt keine Stuffe zur Er
hohung. Es ſtehet hier im Evangelio auch von den ſelbſt erhohenden daß
ſie GOtt ernidrigen werde wie denn den hoffartigen Teuffeln und allen ver
dammten wiederfahren iſt und wird aber es ſtehet nichts dabey daß ſolche
ernidrigte ſollen wiederum erhohet werden. Es muß alſo eine ſelbſt Erni
drigung ſeyn da ein Chriſt in ſeinem Hertzen ſich ſelbſt vor nichts und al
ler Hoheit und Ehre unwerth halt auch die euſerliche von andern ihm an
gethane Ernidrigung und Verachtung nicht vor unbillig halt ſo viel ihn
retbſt betreffen mag ob ſie wol von der Seite des Verachters hochſt un
bullig ſeyn kan denn wer ſich ſelbſt vor nichts ſchatzet /der wird nicht eiff
rig ſuchen daß er vonundern vor etwas gehalten werde. Selbſt Ernidri
gung iſt demnach eine geiſtliche Frucht des lebendigen Glaubens der den
innerſten Grund des Hertzens damit von angeborner hoffartigen Unart ſau
bert von Tag zu Tag die Schmach zu leiden williger macht unter Chri
ſten alle eitle Ruhmſucht und SelbſiErhebung niederſchlaget und dadurch
die Gleichmuthigkeit in gantz ungleichem Zuſtand Gaben Wurde und
Vorzug erhalt. Wie wolte man ſonſt auskommen wenn einer mit vielen
hohen Gaben es ſey in der Natur oder Gnade von GOtt beſchencket
ware mit welchen er auch reichlich wucherte und an, ſeinen NebenChri
ſten in vielen Seegen arbeitete: es ware aber ein anderer dagegen mit er
nem gar kleinen Maaß ſolcher Vorzuge oder Gaben von GOit bedacht
worden; wo erhielte man die gleichgeſinnte bruderliche Liebe bey ſo unglei
chem Anſehen wann nicht die ſelbſt Ernidrigung alle Ungleichheit gleich
machte und in ſich ſelbſt wie auch bey ſeinem Bruder ein purlauteres
Nichts in GOtt aber alle Gaben fande der ſie jedem unter ihnen aus
theilen kan nachdem er wil ja der auch wol von dem Moſe ſeines Geiſtes
Nehmen und auf andere denſelben legen kan nach ſeinem Gefallen. Dan
wo man dieſe Lection und Sabbaths-Worte recht von JEſu am Sab
bath lernet da iſt der Sabbath ein rechter Ruhe, Tagworden da ſind wir
ſchon hier in der Zeit der Gnaden ruhig und miteinander zufrieden und

dort in der Ewigkeit der Herrligkeit wollen wir in die ewigen RuheTage
eingehen und einen Sabbath am andern halien. Dih
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lich wann ihr beſonderes Moſaiſches Geſetz welches nur ſie allein angien

S i16 SDis iſt die einfaltlge Abhandlung und Erklarung unſers Teytes dar
aus wir zu unſerem beſondern Nutz und Erbauung die Frage nach dem
Rechtſeyn unſerm lieben Heiland abborgẽ und uns bekumern wollen um zwey
erley Recht nemlich umdas Becht der Zeit und um das Recht der Ver
richtung in dieſer Zeit. Wir leben jetzo in einer Zeit daman nicht allein
tragi: Jſts rechtauf den Sabbath heilen? Sondern da man weiter gehet
Jſts recht daß wir einen ſiebenden Tag zumsSabbath haben muſſen?
das iſt man fraget eyfrig nach: obt recht ſey und was es vor ein Recht ſey daß
wirChriſten im Neuen Bund einen ſiebenden Tag und zwareinen andern ſie
benden Tag nemlich den Sontag haben? Von den jenigen wil ich gar nichts
gedencken welche vermeinet haben es ſey nicht recht daß man den Sonntag
zum Sabbath gemacht ſondern man hatte den eigentlichen ſiebenden Tag
den Sonnabend wie er noch von den Juden beobachtet wird unverruckt be
halten ſollen. Denn dieſe Meinung kan bey niemand anders eine Wahr
ſcheinlichkelt finden als nur bey denen die ſich noch von Moſis Geſetze in al
len Stucken verbunden achten und alſo unter dem Geſetz leben wollen; wel
ches weil es der Chriſtlichen Freyheit von CHriſto erworben und von ihm
und ſeinen Apoſteln erklaret /zuwider laufft ſo kan ein Chriſt leicht ſehen daß
er von dieſen Satzungen nicht weiter konne gefangen gehalten werden.

Von denen aber die nach dem Recht eines unter den 7. Tagen fragen
nach dem das Moſaiſche Schattenwerck durch den Corper aufgehoben und
alſo nicht mehr das Volck der Chriſten bindet iſt es nothig etwas zugeden
cken. Es iſt allerdings wahr daß der Zwang Moſis nicht mehr aufuns lie
get nach dem uns der Sohnrecht frey gemacht; aber ſolte wol das aus der
Chriſtlichen Freyheit ſolgen daß wir nicht mehr zu unſern offentlichen Ver
ſammlungen und Gottesdienſt einen der 7. Tage nehmen muſten und alſo
vor Chriſten weder der Judiſche Sonnabend noch der folgende Sonntag
befohlen ſey ſondern es konte hlezu gar eine andre Zahl und etwa der funf
zehende oder zwanzigſte oder dreyßigſte Tag zum Sabbath iedoch aus kei—
nem Zwang oder Recht ſondern aus freyer veranderlicher Willkuhr geweh
let werden. Wolan wir wollen demnach das gantze Moſaiſche Geſetz mit
ſeinem hefftigem Zwang zu dem Levitiſchen Schattenwerck beyſeit ſetzen und
die Chriſten als gantzlich frehye Leute davon anſehen und ſuchen ob wir auch
une andere als Moſaiſche Levitiſche Urſach finden konnen welche ſie zu ei
nem der 7. WochenTage und inſonderheit zu unſerm Sontag ſolchen zum
offentlichen Gottesdienſt anzuwenden treibet. Esiſt gewiß daß auch das
Judiſche Volck ſelbſt ehe es noch unter Moſis Geſetze kommen ſchon von
andern allgemeinern Volcker Rechtenſey verpflichtet worden; und folgbar

ge



S 17 Sge und eine Scheldewand und Zaun warzwiſchen ihnen und allen andern
Jolskern von ihnen den Juden wieder abgenommen wurde ſo blieben ſie
doch unter den allgemeinen Verbindungen der altern Rechte kamen alſo in
keine ungezahmte Freyheit zu wehlen was ihnen beliebte. Nunſind wir
Chriſten ſolche Leute von welchen das Joch des Moſaiſchen Geſetzes weg
genommen iſt; aber ſind wir dann deswegen unſrer eignen Wilkuhr uber

laſſen? Mitnichten. Nach Abſchaffung des Moſaiſchen Zwangs zum
SchattenWercc bleiben die allgemeinen Rechte der Natur und der Ge

woonnheit. Jn dem Recht der Natur ſinden wir zwey klare unlaugbare
Satze: der erſte iſt: Es iſt dem uroſſen GOtt allerdings eine Zeit
zu ſeinem Dienſt zuwidmen. DBis lehret uns auch eine ſchwache Ver
nun fft. Denn weil alle unſere Verrichtungen in die zwey HauptGran
tzen der Zeit und des Orts eingeſchrenckt ſind daß wir auſſer Zeit und Ort
nichts thun konnen ſo wird wol weil der Gottes-Dienſt eine der wichtig
ſten Verrichtungen einer vernunfftigen Creatur iſt auch dazu eine Zeit ge
horen und ausgeſetzt werden muſſen. Wie aber einem jeden einzelnen
Wenſchen in ſeiner Wilkuhr ſtehet welche und wie viel Zeit er zu ſeiner pri
vat- Andacht anwenden wolle und hiezu jede Stunde bey Tag und Nacht
gerecht iſt; ſo iſt bey ihrer mehrern die eine Gemeinde Menge undVolck aus
machen und die nun nicht mehr einzeln ſondern als ein vereinigter Hauffen ſich
vor Gott ihren HErrn ſtellen ſollen gine gewiſſe und allen kundgehaneZeit aus
zuſetzen woran ein jeder einzelner gebunden iſt und mit ſeiner privat-Wilkuhr
daran nichts andern kan in dem ſich einer wol nach vielen aber nicht viele
nach einein in ſolchen Dingen richten muſſen ſonſt wird man der groſten
Unordnung nicht entgehen kannen; GOtt aber iſt uberall ein GOTT der
Ordnung. Wie nun dieſe Natur-RechtsRegel klar und unwiderſprech
lich iſt auch wol von niemand wurcklich in Zweinel gezogen wird und alſs
weitere Ausfuhrung nicht nothig hat ſo wunſchte ich daß man auch den an
dern Satz ſo wol dabey uberlegt und bedacht hatte welcher faſt in Ver
geſſenheit geſtellet worden das iſt dieſer: Die von GOtt ſelbſt zu ſeinem
Dienſt gewehlete deit iſt vor allen andern die eigentlichſte und rich
tigſte Zeit. Denn GOtt weiß doch wol am beſten welche und auch wie
viel Zeit er zu ſeinem Dienſt verlange und was hiebeh dem Menſchen am
nutzlichſten angeordnet werden konne. Nimmermehr wird es die querklug
ſte Vernunfft ſo wol und eigentlich treffen als es GOtt ſelbſten orben
wird. Daher wo von GOtt dergleichen Zeitwahl zu ſeinem Dienſt ge
ſchehen ware ſo ſaget uns die Vernunfft daß wir ſelbiger zu folgen ver
bunden waren. Lehrt uns alſo dieier andere Satz des NaturRecpts daß

ſ bMenlchen fein nachfragen und for chen ſollen ob GOtt irgendwe iervon
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S it Sſeinen Willen an die Menſchen kund aethan habe und wo ſie ſolche Kund

machung finden und ſehen daß ſie gottiich ſey ſie ſolche Weiſung anneh
men und derſeiben folgen. Nun aber dorffen wir nur nach dem Recht der
Aelteſten und allgemeinen Gewohnheiten uns umſchen ſo finden wir daß
dieſe Zeit Beſtimmung eines ſonderlichen Tages vor andern aus gottlicher
Anſtalt herruhre ſo wol im Alten Teſ ament als auch im Neuen. Jn
der Zeit des alten Bundes finden wir gleich in und nach der Schopffung
die auſſer des Menſchen Wukluhr geſetzte Zeitmaße darinn er nichts andern
mehren oder mindern kan. Denn die Jahre ſind nicht in des Menſchenfreye
Beſtimmung geſetzet ſondern in der SonnenLaun und Wendung daran
der Menſch ja nicht ein moment zuruck ziehen oder weiter fortſchieben kan.
Die Monate werden entweder von der Sonnen in zo. und z1. oder von
dem Mond in 29. und zo. Tage gar nicht aber von dem Menſchlichen
Willen eingeſchrancket. Die Tage beſtehn aus ihren 12. Lichtsund 12.

Nachts.Stunden und wird Morgen Mittag und Abend nicht von unſe
rem Wollen ſondern von der Sonnen Auffund Nidergang gemacht.
Solte denn allein die zwiſchen die Tage und Monat einfallende Zeitmeſ
ſung unſerer Wilkuhr uberlaſfen ſeyn ob wir dazu io. oder 15. oder 20. Ta
ge nehmen wollen? Nein ſondern auch hier iſt die gottliche Zeitbeſtimmung
der unſrigen zuvor gekommen und hat ſieben Tage zu einer Wocyhe verord
net wie ſolches unlaugbar aus der alteſten Hiſtorie der heil. Schrifft zuſe
hen welcher Kreis und Umlauff von 7. Cagen ſich denn immer wieder von
neuen anfangen muß. Es hat auch der gelehrte Engellander Seldenus in
ſeinem Jare Naturæ Gentium weitlaufftig bewieſen daß ob wol dieſe Heb-
domas und ſieben Tage Lauff insgeme n bey den Volckern nicht ware we
der zum geiſtlichen Dienſt noch weltlichen Regiments Gebrauch in Ubung
gebl eben ſo ware doch ſelbe nach einer geheimern Betrachtung und in uſu
philoſophieo keinem Volck weder in Orient noch Occident unbekant gewe
ſen ſondern es ware iolche Abtheilung durch ſieben Tage eine allgemeine
Regel und deren Urwrung ex intima antiquitate, aus dem weiteſten und er
ſten Alterthum hergeleitet werden muſte. Jn den Tagen Noah zur Zeit
der Sundfluth finden wir ſchon die Anzelge ſolcher beobachteten 7. Tage
Gen. VIII. 1o. 12. Nun aber hat GOtt die Zeit zu ſeinem Dienſt nicht
aus dem Jahr oder Monaten ſondern aus dem WochenKreis gewehlet
und damit nicht nur einen gewiſſen Tag ſondern auch die gewine Anzahl
und Menge der Tage beſtimmet daß es jedesmal derſiebende Tag und
hiemit!auch das ſiebende vheil vondemgantzen Zeitlauff ſeyn ſolte; wer iſt
nun ſo kuhn daß er hierin dlenderung machen und an ſtatt des ſiebenden
Cheils OOtt den zehenden oder zwantzigſten Theil der Zeit widmen dorffe?

ware



S i9 Seware das nicht eine augenſcheinliche und ündilige Libkůrtzung? uberdis tei

man an dieſem ſiebenden Tag GOtt auf eine beſondere Weiſe nahen ſol
und darff, ſolte das wol verantwortlich oder vor uns Menſchen erſprieß
lich ſeyn wenn wir die Gnade unſerer Erſcheinung vor GOtt weiter hinaus

und zwar nach unſrer Wilkuhr ſetzten auf einem funffzehenden oder dreyßig
ſten Tag da wolten wir vor GOtt erſcheinen; und warhafftig wann die
Anſetzung des Tages in unſrer vollen Wilkuhr ſtehen ſolte mochten wir
nicht endlich dahin gerathen an ſtatt daß wir von ſieben einen Tag nehmen
ſollen daß wir von zöz. Tagen und atſo vom gantzen Jahr nur einen neh
men. Jn weltlichen Dingen wird kein Regent dieſe Freyheit den untern
geſtatten daß ſie an ſtatt eines beſtimmten Theils ihm einen weit wenigern
und kleinern in ſeine Kammern lieffern dorffen; und wir wollen fie gegen
GOtt und in dem Dienſt den wir ihm ſchuldig ſind gebrauchen. Wie
uns nun die hohe Majeſtat GOttes billig zuruck halten ſol daß wir dasjeni
ge was und wieviel er vor ſich behalten wil nicht wieder zuruck und vor
uns nehmen ſo iſt auch in der Handlung ſelbſt damit GOtt den ſiebenden
Tag vor andern ausgezeichnet eine krafftige Urſach die uns zu genaueſter
Beobachtung dieſes Tages treiben ſol. Jm erſten Buch Moſe cap. U. 2.

ον  ſiohrnben Tatte von allen ſeinen

Wercten oit cr muuuro  urr feyereligte ihn darum daß eran demſelben geruhet hatte von allen ſei
nen Wercken die GOtt ſchuff und machte. Da werden uns drey
trierckmahle dieſes ſiebenden Tages oder des Sonnabens vorgeleget wo
mit ihn GOtt vor andern Tagen kentlich machen wollen. Das erſte Merck
mahl iſt die Ruhe GOttes an dieſem Tag. Die Ruhe bedeutet eigent
lich ein Auffhoren von dem bisherigen Wurcken; nun hatte GOtt ſechs Ta
ge gewurcket lauter ſolche Wercke die in dieſe eußere Welt gehoren wie
uns Moſes davon die Eintheilung genau gemachet hat; von allen dieſen
Wercken ruhete er und porete auff weiter durch ſein unmittelbahres Be
fehlsWort etwas neues hervorzubringen ſondern ließ das ubrige Wur
cken deren anerſchaffenen Krafften aller Dinge uber daß ſolche jedoch un
ter gottlicher Direction und providenz, ihren Eigenſchafften nach handeln
mochten. Er aber der Schopffer trat zuruck nicht in einegantzliche Wurck—
loſigkeit denn Chriſtus betheuret ja von ſeinem Vater dan der un
geacht aller Sabbather bisher wurcke und er auch mit ihm wurcke; ſon
dern in die ewige weſentliche Ruhe die er in ſich ſelbſt beſaſſe als er noch
keine Creaturen auſſer ſich gewurcket oder geſchaffen hatte da er in ſich ſelbſt
ſeine unendliche Zurriedenheit findet jzu deren ewigen Wahrung er keiner
Creatur ſondern nur ſeiner ſelbſt benothiget iſt. Das andere Merckmabl
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Ee Vo ſiſt der Seegen GOttes uber dieſen Tag. Der Seegen bey Menfchen
iſt zwar nur ein Wunſch des Guten aber bey GOtt eine, wurckliche Liefe
rung. So hat nun GOtt dieſen Tag etwas beſonders Gutes geſchencket
und ihn als ein Stuck der Zeit zu etwas tuchtig gemacht wozu er ſonſt
vor ſich nicht tuchtig geweſen ware. Was iſt aber dis vor ein Seegen?
Alle Tage dieſer Welt waren ihrer Natur nach zu verganglicher Dinge
Verrichtung gewidmet und uber dieſes Vermogen hat kem Tag einige
Krafft zu hohern und ewigen geiſtlichen himmliſchen gottlichen Dingen
daß ſelbe daran ſich darſtellen oder kundthun muſſen. Aber GOtt hat die
ſen unausſprechlichen Seegen in einen von den ſieben Tagen gelegt
daß der ſonſt in lauter eitlen Dingen wurckende Menſch nun Wercke thun
kan die in die Ewigkeit dauren und ſeinen Umgang mit der Ewigkeit auff
beſondere Weiſe an dieſem geſegneten Tag angeſetzet daß er da wochent
lich aus der Zeit und Verganglichkeit in die Ewigkeit und Beſtandigkeit in
welcher GOtt ruhet einen Blick zu thun vermoglich wird. Das dritte
Merckmahl iſt die Heiligung GOttes vor dieſen Tag. Heiligen heißt
etwas von andern gemeinen Gebrauch abſondern und zu etwas
vortrefflichern widmen. So ſeol demnach dieſer ſiebende Tag nicht unter
die ſechs gemeinen gerechnet werden ſondern GOtt ſtellt ihn gleichſam be
ſonders und weihet ihn zu ſeinen eignen Tag der ihm zugehoren ſolte; denn
vor etwas anders als vor ſich ſelbſt kunte er dieſen Tag nicht abſondern
weil ſonſt niemand deſſen wurdig war als Er der hochſte und heiligſte HErr
und vor die Creatur hatte er ſchon 6. Tage verordnet die ob ſie wol auch
ihren gottlichen Seegen und Verordnung vor die CreaturWercke hatten
ſo hatten ſie doch weder den Seegen noch die Abſonderung dieſes ſieben
den Tages der GOtt allein zuſtunde. Diß ſind die drey Merckmahle
welche GOtt ſelbſt dem ſiebenden Tag beygeleget und ihn von allen ubri
gen Tagen damit unterſchieden hat. Fragen wir nun warum dis alles
von GOtt geſchehen ſey ob um ſein ſelbſt Willen oder um jemand anders
Willen: das iſt hat denn GOtt an dieſem Tag geruhet weil er es nothig
hatte zu ruhen; hat er dieſen Tag geſegnet weil er ihn zu einen wichtigern
Werck wolte vor ſich tuchtig machen zu welchem er ſonſten vor GOtt nicht
tüchtig geweſen ware; hat GOtt dieſen Tag geheiliget weil er in ſeinem
bottlichen Wurcken ſonſten ſchlechtere und gemeinere Dinge handelt auff
dieſem aber ſeine groſten undedelſten Verrichtungen ſparet; ſo wird hoffenl
üch jeder verſtandiger Menſch antworten: Nein GOtt hat es nicht um
ſeinet willen gethan; Denn er iſt in ſeiner Ruh unveranderlich die ſechs
Schopffungs Tage haben ihn darinnen nicht verſtoret und det ſiebende hat
ihn nieht von neuen darinn gefuhret. Er braucht auch nicht vor ſich daß
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S 214einigen Tag ſegne/ ſie ſind vor ihm und von ihm alle geſegnet weil er
nichts als Seegen wurcken kan es iſt ihmn kein Tag zu einigen Werck un
tuchtig. So darff er auch einer beſonderen Abſonderung und Heiligung
des Tages nicht ſie ſind alle ſein und ihm geheiliget es iſt vor ihm nichts ge

mein noch unrein an der Zeit Tag und Nacht iſt ſein Eigenthum und
ſchicken ſich ale Wercke GOttes auf jeden Tag es nimmt auch ſeine un
veranderliche Ehre und Herrligkeit keinen Wachsthum und groſſern Grund

ſich an dieſem Tag oder leidet eine Minderung und Abbruch an den u
brigen ſechſen. Weil es alſo gar nicht um GOttes ſelbſt Willen geſche
hen iſt was mit dem ſiebenden Tag vorgegangen; um weſſen Willen mags
doch wol geſchehen ſeyn? da haben wir den allerbeſten und unbetruglichſten
Erklarer und Ausleger an Chriſto der Marc. II. 27. dis alles auff den
Menſchen ziehet: Der Sabbath iſt um des Menſchen Willen ge—
macht und nicht der Menſch um des Sabbaths Willen. Jſtdem
nach die Ruhe der Seegen die Heiligung GOttes vor den Sabbath al
les um des Menſchen Willen geſchehen. Die Ruhe GOttes an dieſem
Dag iſt das allerhoehſte Gut und Seeligkeit der Menſchen und wird eine
Eroffnung des Eingangs vor die Menſchen zur Ruhe GOttes zugleich ge
macht daß ſie mit Theil an ſolcher Gluckſeligkeit GOttes haben ſollen wie

b
iI und IV weitlaufftig handelt und

davon Paulus an die He raer cap.weiſet wie zwar die unglaubige die ihre Hertzen verſtocken das iſt die in

h U l bern zu bleiben begehren von ſolchem Eingang in die Ruhe
i ren ng auGoOttes /durch einen gerechten Schwur GOttes ausgeſchloſſen werden daß
ſie um des Unglaubens Willen nicht können herein kommen cap. III. 18. 19.
aber vor glaubige redet er ceap. IV. 3.. alſo: Denn wir die wir glau

b
h in die Buhe wie er ſpricht: daß ich ſchwur in meinem

en ge enZorn ſie ſolten zu meiner Ruhc nicht kommen. Folgende Wort
d d W cee von Anbe—lauten in unſerm deutſchen alſo. Und zwar a ie er

ttinn der Welt waren gemacht. Nach dem Griechiſchen ucinor aber
heiſſet es gar nachdrucklich und deutlich alſo: Nemlich von den Wercken
die von Anbeginn der Welt gemacht waren. Daß wenn man fra
get: Jn was vor eine Ruhe konnen die Glaubigen wol die unglaubigen
aber nicht kommen? ſo antwortet und erklaret es der Apoſtel: nemlich in
dieſelbe Ruhe GOttts kommen!die Glaubige aewiß die da iſt geſchehen
am ſiebenden Tag von den Wercken der Schopffung; und beweiſets als
hald v. 4. Denn er ſpricht an einem Ort von dem ſiebenden Tagal
ſo: Und OOtt ruhete am ſiebenden Tage von allen ſeinen Wer
cken. Jn dieie Ruhe GOttes ſollen wir Fleiß thun einzukommen denn
dieſe Ruhe iſt bem Volck GOites noch furhanden v. 9. 11. Und daß da
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S 2e2 Srinn nemlich in dem Genuß und Gemeinſchafft ſolcher Ruhe GOttes des

Wenſchen einige Seeligkeit beſtehe iſt daraus leicht zu ſchlieſſen weil der
Menſch allein in GOrt ſeine Seeligkeit finden kan. Es iſt kein Beweiß ſo
krafftig und der alle Creotur Hoffart ſo tieff darnieder ſchlaget als dieſer
Eingang GOttes am ſiebenden Tag in ſeine ewige Ruhe. Denn ſo die
wahre Zufriedenheit und ieligſte Vergnugung GOttes darinn beſtanden
hatte daß er auſſer ſich Creaturen machte wer wolte  doch GOtt verhin
dert haben daß er zu den eſten 6. Tagen nicht ioo. und 1000. Tage und
Jahre hinzugethan und immer mehr Creaturen durch ſein allmachtiges
Wort hervorgebracht hatte. Aber nein wenn GOtt ruhen wil ſo ruhet er
in ſich und nicht in vielen und unendlichen Wurcken da er Geſchopffe bil
det. So nun GOtt ſeine Ruh nicht auſſer ſich in Creaturen ſuchet ſon
dern von der CreaturSchopffung zuruck in ſich ſelbſt tritt und da ſeine
Ruhe nimmt; wie iſt es doch mmer und ewig moglich daß die Creatur
auſſer GOtt in ſich oder ihres gleichen Geſchopffen Ruhe finden ſolte.
Der Menſch muß in dieſe Ruhe GOttes mit eingehen oder er bleibt in
ſich ſelbſt ewig unruhig das iſt wie es Hebr. IV. ro. erklaret wird: Wer
zu ſeiner Ruhe kommen iſt der ruhet auch von ſeinen Wercken
gleich wie GOtt von den ſeinen. Wie nun dieſe Ruhe GOttes das
allerhochſte und weſentliche Gut des Menſchen und der glaubigen leben
dige Hoffnung iſt darauff ſie noch in ihren 6. Angſt und ArbeitsTagen
bis zu ihrem ſiebenden Offenbahrungs Tag warten muſſen ſo war es aller
dings der Weißheit GOttes gemaß daß da er Furbilder der himmliſchen
Dinge im Levitiſchen Dienſt machen wolte auch dieſer Sabbath und Ru/
he GOttes ihr deutliches Furbild und Schatten-Werck bekame und das
war der Judiſche Sabbath der deswegen in ſeiner euſſern Feyer von aller
und jeder Dienſtbarkeit muſte frey bleiben damit er die innere Ruhe Got
tes da der Menſch hinein zukommen Gnade und Mogligkeit erlanget hat
deſto eigentlicher anbilden konte als in welcher der Menſch von aller eigen
ſinnigen Wurckſamkeit frey ſeyn allein aber von GOttes Geiſt beweget
und angetrieben werden muß. Wie aber der Judiſche Sabbath ein Schar
tenWerck der weſentlichen Ruhe und Sabbaths GOttes war ſo iſt unſer
Chriſtlicher Sontag oder Sabbath zwar weniger als das Weſen aber
tmehr als der Schatten es iſt nemlich unſer Sabbath der Vorſchmack der
weſentlichen Ruhe in GOtt. Es konnen zwar glaubige Kinder GOttes
alle Tage ihre Andacht zu GOtt erheben und einen geiſtlichen Geſchmack
himmliſcher Ruhe in ſich erfahren; aber dieſer von GOtt beſonders bezeich
nete RuheTag ſol ihnen etwas beſondera zu koſten geben nemlich nicht
nur was den terworffenen lebendigen Steinen widerfahren mag ſondern
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S 23 Swas dem geſamten geiſtlichen Tempel. Bau verſprochen iſt; nicht war zer
ſtreueten Schafſen ſondern was einer vereinigten Heerde Chriſti frommet;
nicht was einzelnen Gliedern ſondern dem gantzen Leibe Leben und Kraffte
gibt. Daß alſo dieſer Tag vor andern ſol zuerkennen geben was fur ein
herrlicher Vorzug in der Gemeinſchafft der Heiligen liegt und ein abgeſon
derter Chriſt zwar ſein Labſahl und RuheTLheil vor ſich finden konne aber
auch dabey gewahr werden wie er es nie zu einem ſo hohem Geſchmack
Krafft Nutzen und Wurckſamkeit des Geiſtes bringen werde als wo eine
gluende Kohle die andere in ihren Feuer weiter erwarmet hitzet und gar zur
Flamme bringt. Zu einem groſſen Feuer gehoret mehr als eine einzelne
obſchongluende Kohle. Sol alſo andem Sontag wie eine euſerliche Ver
jammlung der Leiber ſo eine innerliche Vereinigung der Geiſter geſchehem
da man freylich etwas mehrers gewarten kan als von der vrivat. Andacht
nicht kommen mag. Ach daß doch alle die den Chriſten Nahmen fuhren

hiezu tuchtig waren und nicht ſo viel ungeſchickte ſich ſelbſt und andern
an dieſem heiligſten Ruhe Vorſchmack hinderlich waren. Solte nun die
ſe Betrachtung nicht krafftig gnug ſeyn uns bey unſern ſiebenden Tag zu

lch m wir ſo groſſer Gnade fahig werden konnen und ſolten
erhalten an we ewir wol klug und recht handeln wenn wir dieſes Manna welches jedes
mal am ſiebenden Tag fallet auf jeden zwantzigſten oder dreißigſten Taa zu

ſingenieſſen auffſchoben. Der Seegen und die Heiligung dieſes Tages ſind
aus vorherlgen leicht zu ſchlieſſen denn wo der Menſch keine Oeffnung zur
Ruhe einzugehen findet wie kan er ſich  dahinein drengen daher braucht es
allerdings des gottlichen Segens der Zeit und Menſchen zu ſolchem Ein
gang tuchtig mache. Findet aber der Menſch einen ſolchen geſegneten Tag
wie kan er denſelben ohne Heiligung laſſen und ihn unter den andern ger

meinen Tagen gleichſam verlieren?
Bleiot alſo endlich nur der einige Scrupel ubrig: ob auch die Anſtalt

unſers Sontags im Neuen Bund gottlich ſey gleich wie ſie im Alten Te
ſtament gottlich erwieſen worden. Nun bekennen wir gern daß die Ende
rung des Sonnabends Sabbaths in den SontagsSabbath nicht mit dent
licher Erzehlung im Neuen Teſtament ſtehe; Es in aber gleichwol nicht
gar unangezeigt geblieben. Und weil es in keines Menſchen Wilkuhr ſte
het von GOtt bezeichnete Tage und die nicht mit ihrem gantzen Dienſt
in das Moſaiſche SchattenWerck gehoren wie der Sabbath ein ſolcher
Tag iſt eigenmachtig zuverandern abjuthun und andere an die Stelle zu
ſetzen ſo gehoret allerdings zumal ben Leuten die GOtt hertzlich furchten
und ehren wie die Apoſtel und erſte Chriſten waren ein hoöherer Befehl dar
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Se 2aviatis extenlo nicht umſonſt erinnert die inmutetion oder Verlegung des
Sabbaths ſey von denApoſteln Chriſti ſelbſt geſchehen und ſeine Erklarer uber
ſolches Buch ſetzet ausdrucklich: daß wenn die Authorität der Apoſtel uns
nicht hierin vorgegangen ware wurde ſich heutzutage keiner unterſtehen ei
nen andern von den 7. Tagen als den eigentlich ſiebenden zu feyren. Es
hatten aber die Apoſtel von Chriito der ein HErrwar auch des Sabbaths
nicht nur mundlichen Unterricht hievon empfangen zumal da er ſo offt da

Uiklijz ung Vrijden Tag ihrer offentlichen oder gemeinen Verſammlungen byſtimmet ha
ben daher in den Schrifften Neues Teſtaments einige Anzeige zu finden
iſt von des HErrn Tag dem erſten Tag der Sabbather oder von
dem erſten Tag der auf die Judiſchen Sabbather die des ſiebenden Tags
Sonnabends waren gleich nechſtens zufolgen pfleget das iſt unſer Sontag
an welchem Chriſtus erſtanden iſt von den todten. Nun hat Paulus ſchon in
1. Cor. XVI. 1. 2. die Ordnung einer Allmoſen-Sammlung vorgeſchrie
ben daß ſie wie bey den Galaterm ſo auch bey den Corinthern geſchehen rolte
xoild ulov gaßcirey, auf den erſten der Sabbather oder aur den Son
tag ſolle jeglicher was er dazu zu widmen gedachte hinlegen muß alſo die
Verſammilung der Chriſten am Sontag aus dieſes Apoſtels Anweiſung
ſeyn gehalten worden. Da iſt bey dieſem Ort merckwurdig daß in eini
gen Lectiĩonibus variantibus græœcis die Worte alſo lauten: uoſd ulav goßg-
Gorwuijy uvpigunqu, auf den erſten der Sabbather der des HERB
Tag iſt immle einjeder; wann man dieſes nun gleich vor einen neuern

Zunatz ünd ver etwa zu einer Erklarungam Rand erſt ware geſetzt worden
halten wolte ſo iſt doch das Alterthum dieſes Tages ſchon aus den alteſten
katribus gnugſam bekant die dieſes Tags gar nicht als einer erſt neulich in
die Kirch eingefuhrten Ceremonie gedencken. Das meiſte und welches den
kraffiigſten Beweis gibt iſt die Ubereinſtimmung aller Chriſtlichen particu-
1 Krrchen die alle dieſen Taggefeyret mit ihren offentlichen Zuſammen

Al. Jnfften Nun ſind ſo viele Ceremonien in die Kirchen zum GOttesdienſt
ugebracht worden die alle entweder einander hochſt ungleich ſtracks anfangs

geweſen oder doch bald hernach ungleich worden ſind daß auch die Zeit
des VſterFeſts eines der wichtigſten Chriſten Feyertage in groſſen Streit

wiſchen ben Morgen und Abendlandiſchen Gemeindeniſt gezogen Worden:

unichts



S 25nichts deſto minder aber iſt die SontagsFeyer nimmer gleich geblieben; und
da auch einige gemeinden wo etwa anfangs den vielen bekehrten aus dem Ju
denthum zu Liebe die Sonnabende als Sabbather ſind behalten worden
ſolche Judiſche Tage noch gefepret und hernach nicht haben fallen laßen
ſo haben ſie doch alſobald den Sontag drauff als einen rechten Chriſten
Sabbath und demnach zwey Tage vor einen gefeyret nur damit der Son
tag nicht hat wegbleiben dorffen. Woher mag wol eine ſolche allgemeine
Ubereinſtimmung hergefuhret werden als aus der erſten Quelle der von denel
poſteln ſelbſt angeordneten Gemeinden. So wird denn hoffentlich das Recht

dieſer Zeit uemlich des Sabbaths oder Sontags unter uns Chriſten gnug
ſam gegrundet ſern daß es nicht in einiger Menſchlicher Wilkuhr ſtehen
wird ſolches Recht zu andern und einen zehenden oder zwantzigſten Tag an
ſtatt des ſiebenden anzuordnen. Wie wir nun nach dem Recht der Zeit
gefraget haben ſo muſſen wir nun auch nach dem Recht der Verrichtung
in dieſer Zeit fragen und hiebey haben wir zweyerley zu prufen erſtlich das
Werck und hernach den Grund aus welchem das Werck flieſſet.

Wann wir das Werck in dieſer Zeit prufen ſo mogen wir wol vor
anſetzen das gjegenwertige an dieſem Tag theils das die Lehrer theils die
Zuhorer verr chten. Einjeder ſol genau fragen: Jſts recht was uns heut
von unſerm Prediger iſt vorgetragen worden? Jſt es ein Wort GOttes o
der iſts ein Gedancke der Menſchen? Hat es in der Schrifft Grund oder
nicht. Das werden ſich Chriſtliche Lehrer niemals mißfallen laſſen daß
man die Warheit ihrer Lehren Ermahnungen Warnungen Troſtes Ver
heiſſungen genau unterſuchet. So machten es die Berrhoenſer mit des A
voſtels Pauli Vortrag und forſchten taglich ob ſichs auch ſo verhielte.
Damit wird man ſelbſt gewis und vor dem Wanckenund hin und wieder
rallen bewahret iſt auch nebſt dem Gebet kein beſſer Mittel wider falſche
kehr und Verfuhrung als dieſes Forſchen obs recht ſey? Jedoch muſſen
Zuhorer nicht allein das Lehren ihrer Hirten ſondern auch inr eignes Ho
ren prufen obs recht ſey. Jſts recht daß wir dieſen Tag GOttes Wort
offt gar nicht gehoret? Jſts recht daß wir es aus Gewohnheit gehoret?
Jſts recht daß wir es mit Schlaffrigkeit unachtſam halb verhoret? Jſts
recht daß wir es aus Furwitz angehoret? Jſts recht daß wir das gehorte
Woort ſo bald wider vergeſſen und in keine rechte Hertzens-Verwahrung
geleget? Jſts recht daß wir dem gehorten auch behaltenem Wort keine Fol
ge leiſten und es nicht zu lebendigen Fruchten kommen laſſen? Jſts recht
daß wir mehr die Eitelkeit der Welt als die Warheit des Worts in unſerm
Leben gelten laſſen? Ach wie viel iſt doch an dieſem Tag uber dem Werck
dieſes Tages nachiufragen. Wir wollen aber dieſen Tag zu einem Rechts

D Das



S 26 dTag brauchen auch vor das vergangne Werck in voriger Wochen und
fragen: Wars recht was ich darinn verrichtet habe? Wars recht daß ich
meinen Beruff verſaumet oder ſo nachlaßig mich dabey erzeiget? Wars
recht daß ich meinen Nechſten im Handel und Wandel uberfortheilet?
Wars recht daß ich uber dem zeitlichen des ewigen vergeſſen? Wars recht
daß ich keinen HaußGOttesdienſt zu meiner HaußArbeit gebracht und
den Seegen von GOtt erbeten? Noch einen Nutzen gibt uns der Sontag
zu prufen auch unſer kunfftiges WochenWerck? Wirds recht ſeyn was
ich mir vorgenommen habe? Wirds recht ſeyn wann ich alles gute meine
Buſſe und Aenderung noch langer verſchiebe? Wirds recht ſeyn wenn ich
meine gewohnten Sunden weiter treibe? Wirds recht ſeyn wo ich mein
kunfftiges aus den Augen ſetze und nicht an meinen Tod und die kunfftige
Ewigkeit gedencke? Jch meinte wir ſolten gnug und ubergnug Urſach fin
den nach dem Recht ſeyn zu fragen.

Wie nun das Werrk geprufet werden muß ſo iſt es doch lange nicht gnug
ſondern es muß auch der Grund des Hertzens aus welchem das gegen
wartige Werck flieſſet das vergangene gefloſſen iſt das kunfftige flieſſen
wird wol und unpartheyiſch geprufet ſeyn ob er recht oder unrecht ſey. Jſt
unſer Hertz in einer Selbſterhebung oder Selbſternidrigung. Jſt der
Grund falſch und unrecht was werden uns umre Wercke nutzen. Es
iſt aber darum ſo nothig nach der Beſchaffenheit unſeres HertzenGrundes
zu fragen weil GOtt nicht das Werck ſondern das Hertz anſiehet. Und
wan wir gantze Fuder voll von vermeinten guten Wercken vor GOtt brach
ten mein was rraget er darnach der da Hertzen und Nieren prufet. Iſt
dein Hertz in der Selbſterhohung, ſetzet es ſich uberall oben an und hat den
Phariſeiſchen Rang in ſich ſo iſt es dem ernidriget werden gar nahe und alle
deine Wercke aus ſolchem Hertzen ſind Gott ein Greuel. Jſt es aber in der
von Chriſto ſo hochbefohlnen Selbſternidrigung ſo gefallen GOtt nicht
nur die geringſten Wercke welche von der Welt kaum als Staubgen an
geſehen wurden und gefallen ihm aufs beſte ſondern es folgt auch die gna
digſte Belohnung und die herrlichſte Erhohung einer ſolchen ſelbſternidrig—
ten Seele darauff. Darum ſo laſt uns ja dieſe Frage um unſern Grund
nicht vergeſſen weil alles darauff gebauete beym Selbſterhohen nicht
recht iſt und uder den Hauffen fallt: beym Selbſternidrigen aber recht iſt
und ewig heſtehen wird.

Gebeth.
soCh HERR du heiliger GOtt gnadiger Vater

b wir



—w S 17 Swir treten vor dein Angeſicht in Demuth unſers Hertzens und
dancken dir zwar kindlich daß du auch uns deine Gute wieder
fahren und zu deiner Ruhe einzugehen ruffen laſſen du haſt
uns bisher im euſerlichen unſere Sabbather und Feſt-Tage ru
hig zuzubringen vergonnet und damit uns zur innerlichen See
len· Ruh anfuhren wollen: Aber wir bekennen vor dir daß wir
ſolche abgeſonderte Tage zu deinem Dienſt ſo ubel angewendet
daß du wol billig Urſach hatteſt uns den Koth unſerer Feyer
Tage in unſer Geſicht zu werffen denn wir das gottliche Recht
dieſer Sabbather alzuſundlich verkehret haben und ſolche Zeit
au Vergnugung unſrer eitlen Luſte und mehr zu Pflegung des
Leibes als VBerſorgung unſrer Seelen mißbraucht. Wir be
reuen aber dieſe unſre bisherige Sunden und Ubertretungen
von Hertzen und bitten demuthig um deren Vergebung. Han
dle nicht mit uns lieber Vater nach unſern Sunden vergilt
uns nicht nach unſrer Miſſethat entzeuch uns nicht dein heiii
ges Wort noch die bequeme Zeit ſolches fruchtbarlich zu han
deln. Wir verſprechen eine warhaffte Aenderung und woi
1 bl ſſ von unſerer Ruhe in Sunden dagegen deine
ena a enlich Ruhe mit gereinigtem Hertzen ſuchen. Weill du aber
gott ebarmhertziger Vater wol weiſt und ſieheſt daß dieſes zu voll
fuhren tein Werck unſers Vermogens ſey ſo ruffen wir dich
inbrunſtig an daß du uns ſelbſt durch deinen Geiſt hiezu wol

Gib s doch Chriſtliche Klugheit die Zeit
leſt tuchtig machen. unauszurauffen weil wir ſie noch haben konnen und mit ſelbiger

ls inem edlen Gut und unwiederbringlichen Kleinod behut—
aneſam umzugehen damit ſie uns nicht ohne Frucht entgehe und
wir als freventliche Verachter deiner GnadenZeit deren Ver
luſt an uns muſſen beſtraffen laſſen. Reglere uns daß wir
uns in dieſe Zeit ſchicken und etwas gutes wurcken weil wir
noch das Licht haben und uns nicht die Finſterniß uberfalle
da niemand wurcken kan gib daß wir unſer Werck in dieſer
Zeit fleißig prufen und beobachten ob es recht ſey damit wir nicht
inen Saamen in dieſer Zeit ſaen von welchem wir das Ver

derben ernden. Vor allen Dingen reinige du GOtt der du
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Hertzen nnd Nieren prufeſt unſern Grund des Hertzens aufs
tieffſte von aller Selbſterhohung und Hoffart laß uns die De
muth JEſu iernen und nachahmen damit unſer Hertz ein A
cker werde der nicht aus ſich ſelbſt ſondern aus deinem darein
gelegten Wort Frucht bringe in Geduld. Nun HErr wir lie
gen vor dir mit unſerm Gebet nicht auff unſre Gerechtigkeit
ſondern auf deine groſſe Barmhertzigkeit. Ach HErr hore ach
HErr ſey gnadig ach HErr mercke auf undthue es und ver
zeuch nicht um dein ſelbſt willen mein GOtt. Amen.

Ordnung der Materien.
Voreingang. Hertzlicher Wunſch.
Text. Ordentl. Evangelium. Luc. XIV, 1. 2

Einttang. Eſa. XLV, 19. Doppelter Nahme GOttes.
1. Wem er eignet. Dem Sohn GOttes Chriſto.

2. Was er bedeutet. 1. Geſetzgeber. 2. Geſetzerklarer.
Vortrag. Gottlicherlautertes SabbathsRecht.
I. Veranlaſſung dazu aus1. Chriſti Ankunfft in eines Phariſeers Hauß. Umgang mit gottlo

ſen zweyerley.

2. der Feinde Lauren.
z. Des Waſſerſuchtigen Gegenwart.

I. Erlauterung daruber da iſt1. rage. Von wem und uber was?2. Äntwort von Feinden verichwiegen von Chriſto gegeben durch

1. SabbathsWercke. Vor ſich ſelbſt
Vor andere

2. SabbathsWorte. Solche ſind Worte der
1. Entſchuldigung zur Uberzeugung deren a Jnhalt b Nachdruck.

2. Unterweiſung zur Beobachtung. Da iſt
1. Gleichnis von geladener Gaſte Oben und Untenanſitzen
2. Abſicht. Die Selbſternidrigung des Hertzens.

Nutz. Frage nach dem Recht
1. Der Zeit des ſiebenden Tages zum Sabbath.

2. Der Verrichtung in dieſer Zeit.
Schluß mit Gebet.
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Anhangnu dieſek Materie

achet. Die Materie vom Recht des Sabba h ſt ſch
in und wieder unterſuchet und daruber unterſchiedliche Meinungen ge
æget worden ſo wol was die Veranderung auf einen andern. der ſieben
WochenTage als auch wat gantz und gar die Anzahl der ſieben Tage ſelbſt

hetrifft. Dieſe letztere Nothwendigkeit vb anan nemlich zur Auſtalt der
jffentlichen Verſammlungen zum GOttesdienſt vor Chriſten bey einem der
ieben Tage bleiben muſſe oder ob man auf einen andern mindern oder
nehrern wag als z. E. den zehenden zwantzigſten ſolche Zuſammenkunffte
egendorffe iſt neulichſt in einer zu Halle gehaltenen Dilputation gehari

.2 n kin unh miodon niolos Aufflehen gemacht. Wier

e. Weil nun aijo uuer ye t vorrvre.viderſprochen wird ſo duncken mich unſere Lage gegen die vorigen von viel

arterer Canpfindligkejt und faſt einem Zunder gleich zu ſeyn jn welchem je
er Funcre fanget und lejchtlich zu inem groſſen Feuer gebracht werden
an. Womit denn auch kund wird daß aparhantig eine ſtarcko Olenda

æi  ú hoſandarad mit ſeinem Nolef von—
ung vor ver Thur ſtyrunabe. Nun geſchicht es awar offterg daß bey einer ſolchen  HaupteFrage
nehr andere, nahekommende Materien mit rege gemaeht und in einen Zweif
l geiogen werden ob ſie: ſich wol niecht aus dem Grund der. HauptFrage
igentlich ntſcheiden laſſem  Da iſtan aher vor einen hehntſamen: Lehter
pol. das beſte ſich gller Nobendinge zuentbrechen ſo auge big: der. Paupt
Sache eine Gnuge geſchehen alsdenn werden auch dieſe hre Erortrrung
inden. Sonſten aber konunt es mir bey einer ſo groſſen Menge auffar
worffener Fragen und aweifſelbanftgemachten. Dingen mucht andergver/ ab
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D z0wenn ein Soldat hingienge und etlich hundert von ſeinen Feinden aufwecktte

und doch nur mit einem eintziaen ſich zu ſchlagen Muth und Vermogen
hatte. Daher man aller Ausſchweiffungen mußig gehen und nur bey dem
HauptWerck bleiben ſol. Dieſe Regel deren ich vor meine Perſon mich
ſo gern unterwerffe hat mich genothiget daß ich ohne einige Einmengung an
derer Fragen mich an das SabbatheRecht gehalten und da ich davon zu reden
ſo gar eigentliche wiewol recht unvermuthete Gelegenheit bekommen nicht
einmal die Einwurffe von der andern Seite zu widerlegen ſondern allein
den eigentlichen Grund warum man bey einem der ſieben Tage zur offent
lichen GOttesdienſtsAnſtalt zu bleiben verbunden ſey zu zeigen mich be
niſſen. Es iſt zwar eine etwas eilſame und nicht nach allen erforderlichen
Umſtanden gefertigte einfaltige Arbeit darinn ich aber doch ſo viel angefuh
ret als in meinem Gewiſſen zum Grund der Verpflichtung zu einem der
5. Tage ſich finden lieſſe. Jſt es vor andere die der Gegenmeinung ſind
noch nicht gnug ſo wird deren eroffneter Zweiffel zu fernerer freundlichen
KGorſchung Anlaß geben. DieſerSatz dat einer von den 7. Tagen im Neu
en Teſtament zum GOttesdienſt muſſe angewendet werden iſt ſonſt von un
ſern Theologis Lex moralis poſitiva benennet vvorden: Ob man nun wol an
dieſer Benennung viel hat ausfetzen und eirien Widerſpruch darein zwin
gen wollen daß was moral ware kontn kein politivum ſeyn; ſo kommt
es doch mehr auf die gute Beſchreibung derer Theologorum an die dieſen
Nahmen ohne Contradiction. gebraueht haben und mag ich hier mich nicht
einlaſſen in die Unterſuchung wohe rdie Benennungen derer Geſetze am beſten
genom̃en werden mußen biß daß es etwakunfftig mochte nothwendig gemacht
werden. Sonſt iſt es allerdings offenbar daß die Gegenmeinung daß man
nemlich an keinen der7. Tuge im Neuen Teſtament verbunden ſey ſondern in
unſerer Wilkuhr ſtehe /rinen zehenden oder andern Tagzu wehlen uns von dem
Zwang einer Obligerion lbosſpreche und unſerm freyen Willen mehr Herr
ſchafft verſtatte. Alle ſolche Meinungen aber ſind nach Ausſpruch derer
Motaliſten, minns tutæ, wie ſolches deutlich bey dem Werck des Senerals
der Jeſuiten Tyrli Gonzalez, welches er Eundamentum Theologiæ moralis,
ſen de recto uſir opinionum probabilium benennet hat zu leſen iſt. Weil nun
dieſer Satz von der Unverbindligkeit an einen der 7. Tage vor die Freyheit
und ·wider das Geſetz ſtehet ſo iſt dieſe Meinung minus tuta/ von minderet
Sicherheit im Gewiſſen als die andere welche wieder unſere freye Wil
Luhr wor hie Werbindligkrit ſtreitet. Daher ubernaupt von dieſer Sentenn
ru redenman ſolche ohne den allergewiſſeſten Beweiß dem Menſochlichen Her
ten nicht wol recommendiren darff als welches io gat gern ſich den Banden der
vbern Befchle ettreiſſet und in ſeiner eignen Freyheit verharren wil. Und
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De J1: z S
ob ſchon die Verbindung zu einem der 7. Tage nicht gerade zu aus dem Recht
der Natur zu erweiſen ware ſo iſts doch gnug daß in dem Recht der Natur
eine Verbindung iſt die uns nach einer Offenbahrung auſſer der Natur nach
zufragen treibet. Es iſt ja die Unzulangligkeit des Lichts und Rechts der Na
tur ſo augenſcheinlich groß daß ſolches nicht einmalzu den ſchlechteren natur

i  ν  An dhοêν ο hall im finitorn

Geyetzen nachſehen was vor Zeit oder Ort anbefohlen ſeh/ ſondern ſie muſſenWBeſehi jeyt wurvt, o rÊν v  vνr
ſich zu dem Befehl ihres OberHerrn weiſen laſſen dem nachzufragen was
ihm gefalle. Alſo darff es auch nicht in dem Recht der Natur ſtehen was vor
ein Tag zum offentlichen Dienſt GOttes zuverodnen ſey: es iſt gnug wenu

ki A οr narhriur anon kabo mag Gtt verordnen



gen z32cwvarhafftig nichts thut es als die liebe die rnan zu andern traget/ und vonde
nen man verſichert iſt daß ſie an ſolchen Wereken einen Gefallen haben werden.
Wenn rechtſchaffene Chriſten die mit einer wahren Liebe gegenGOtt angeful
let ſind nur verſichert ſind daß dieſer Tag GOtt zu jeinem Dienſt gefalle wel
ches ſie nicht nur aus dem MoſaiſchenSchatten ſondern auch aus der wefent
lichen Ruhe GOttes nach der Schopffung welche denen. Menſchen ais ihr
Gut angeboten wird ſchneſſen koönnen ſo werden ſie nicht erſt fragen ob die
Verbindung darzu in dem Recht der Natur ausgedruckt ſtehe ſondern. ihre
Liebe zu GOtt wird ſie als ein Feuer antreiben dieſes zubeo bachtenwas GOtt
aefallet. Dieſes beweiſet alſo klar/ daß nicht alles was vom Geſetz nicht be
ſohlen wird ſo gleich in unſrer indiflerenten Wilkuhr ſtehe indem noch wolein
ander Gewichte ſenn kan daß uns auf einer Seiten allein antreibet. Doch wo

A.A Ê n8tohs ick aern dak nichts als derwand

was nothigeinver uin ida keines den Grund des· Hertzens exroichet. ch wilulſo mit allem dieſen nur
io viel darthun daß nach Abthuung des Moſuiſchen Schatten Gzrſetzes die
Wahl eines VerſammlungTaqes .nicht in unſre freye Wüufuhr falle theils
weil noch andere Verbindligkeiten uns vepſlichten konnen theils weil uns dje
Liebe zu GOtt undden Leitungen ſeines Geiftes nicht nach unſerm Sinn han
deln laßt. Haben aber einige der alten Theologorum von der freyen Wahl
Amnes ⁊ehenden oder zwantzigſten Tages zum Ottesdienſt geſchrieben ſo wird

gan finden daß ſie ſolche Freyheit meiſts in Abſicht aur das Levitiſche Geſetz
vehauptet haben; und in ſolcher relation geftehe ich daß wir wol mochten den
wooten Tag erwehlen ſo wenig Befehls hat Mofes uber bie Chriſten; von
dieſem laſſen wir uns freylich keinen Tag vorichreiben; aber wann nun Moſes
weggehet mit ſeinem Zwang ſo werden ſich ſthon andreBetrachtungen finden
die uns von einer ungebundenen Frehheit zururk ziehen. Um der Verbinte
iigkeit willen die Veutſchland von ChineſerGeſetzen hat? mäg: es iwol 10oen
Dinge anders als jene ordnen;  aber damit ſehlieſſen fich die nahere uns tref
fendenUrtachen nicht aus die uns verbieten Rechte zuordnen wie wir wollem
esmag indeſſen an dieſer einfaltigen Worſtellung gnun ſeyn bis durch undere
wrin erüngen etwas gewiſſos angewieſen wird/worguffdie writern Beeruchn
rire nliürichteninndohne welche WWenſuni man ſonſe nuoergebliehe Weit

J

trrra.
—i Mie ner Ruh an unſern Fryertagen ſo werdenwir dur  Wecht n
vunturl gkeit zubeſorgen haben thurdernn GOrt gekerus denorſehmack.

rkll dgetrſelben cuſfs deutllehſte e enien. 2
k*l—ii  ν. Auνννν>  α in.vil doLi VEG GLVIIA.

J
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